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die ersten warmen Tage haben wir ge-
nossen, die Uhren sind auf Sommerzeit 
umgestellt. 2021 soll nach einem Be-
schluss des Europäischen Parlaments 
damit Schluss sein. Wir werden sehen, 
welche finale Einstellung (Sommerzeit 
oder Winterzeit) wir über uns ergehen 
lassen müssen. Gleichzeitig denken wir, 
wenn es um Europa geht, unweigerlich 
an die katastrophalen Geschehnisse im 
britischen Parlament. Kaum ein Thema 
beschäftigt derzeit die Europäer so wie 
der „Brexit“. Was wird nur aus dem 
Vereinigten Königreich? Doch bevor wir 
komplett in Missmut verfallen, wollen 
wir Sie lieber ablenken, und zwar po-
sitiv. 

Die neue 25. Ausgabe des rottenplaces 
Magazins ist erschienen. Wir haben 
bewusst wieder nicht den 1. April 
für die Veröffentlichung gewählt, um 
alle Irritationen bereits im Vorfeld zu 
vermeiden. Die neue Ausgabe ist wie 
gewohnt mit lesenswerten Beiträgen 
gefüllt. Diesmal präsentieren wir Ihnen 
im Rahmen unserer Museensafari die 
Energiefabrik Knappenrode. Ein wun-
derbares, imposantes Relikt der Arbeit, 
das beispielhaft erhalten wurde und die 
Tore für die Besucher öffnet. Und da 
wir gerade beim Thema „Beispielhaft“ 
sind: für unser Ressort „Nachgefragt“ 
haben wir mit dem ersten Vorsitzenden 

des „Fördervereins Schloss Hummels-
hain e.V.“ über die unermüdliche Arbeit 
rund um den Erhalt des Neuen Jagd-
schlosses Hummelshain gesprochen.
Im vergangenen Quartal ist wieder eine 
Menge geschehen - darüber möchten 
wir Sie natürlich informieren. Bun-
desweit in die Medien hatte es Ende 
des letzten Jahres, anfang des neuen 
Jahres die ehemalige Adenauer-Villa 
geschafft. Neben erfolglosen Versu-
chen, die historische Immobilie über ein 
beliebtes Online-Auktionshaus zu ver-
ramschen, wechselte Selbiges bei einer 
amtlichen Auktion für 35.000 Euro den 
Besitzer. Über einen großen Skandal 
beim Thema Denkmalschutz berichten 
wir in dieser Ausgabe. In Hamburg sol-
len die geschützten City-Hof Hochhäu-
ser abgerissen werden, entgegen allen 
Widerständen.

Wir blicken zurück auf die grandiose 
Sprengung des ehemaligen Kraftwerks 
Knepper im Februar. Hier sind bei ei-
ner Dreifach-Sprengung neben dem 
Kesselhaus auch der Kühlturm und der 
Kamin gefallen - alles nach Angaben 
des Sprengexperten „wie bei einem 
Ballett“. Beim Thema Rückbau geht 
der Blick auch Richtung Leipzig, wo ein 
Investor aus der ehemaligen Sternburg 
Brauerei ein Wohnquartier schaffen 
möchte. Hier bisher diverse, planlose 
Rückbauarbeiten ausgeführt und haben 
für eine tiefe Narbe in der einstigen 
Substanz gesorgt. Denkmalschützer 
haben in der Lausitz beim „Blauen 
Wunder“ einen eher sporadischen Er-
folg erzielt. Die umliegenden Gemein-
den wollen den ehemaligen Braunkoh-
lebagger sprengen und wollen dies auch 
- wenn notwendig - mit gerichtlichem 
Beistand umsetzen. Unglaublich!

Wir wünschen Ihnen viel Freude mit 
dieser neuen Ausgabe unseres Maga-
zins.

Herzlichst, Ihr André Winternitz
Herausgeber rottenplaces Magazin

Liebe Leserinnen und Leser,

IMPRESSUM
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Duppach (aw). Die seit vielen Jahren verfallende, im 
Rohbau befindliche Adenauervilla, zwischen den Ge-
meinden Duppach und Steffeln (Landkreis Vulkaneifel) 
im Eifler Kammerwald, hat einen neuen Eigentümer. 
Im Rahmen einer Auktion erhielt ein Großunternehmer 
aus dem Raum Köln Ende Januar den Zuschlag. Dabei 
hatte er das letzte Höchstgebot von 35.000 Euro leicht 
überboten. Der Kölner soll nach Angaben der letzten 
Eigentümerin ein großer Adenauerfan sein.

Das Gebäude sollte ursprünglich als Privatsitz für 
Bundeskanzler Konrad Adenauer gebaut werden, der 
Bauantrag am 11. Juli 1955 als „Projekt LS/36/55“ 
mit der Bezeichnung „Neubau eines Jagd-, Wochen-
end- und Gästehauses bei Duppach“ beim Landratsamt 
Prüm eingereicht. Geplant waren damals rund 600 
Quadratmeter Wohnfläche verteilt auf drei Stockwer-

ke, samt spekulativem, bombensicheren Kellerausbau 
und Hubschrauberlandeplatz auf dem Dach. Der Archi-
tekt Heribert Multhaupt, von dem die Baupläne stam-
men, war seit 1954 mit Lotte Adenauer, Tochter des 
Bundeskanzlers, verheiratet. Als diese Verbindungen 
in der Presse öffentlich mit dem Verdacht auf Kor-
ruption diskutiert wurden, wurde das Bauvorhaben im 
März 1956 eingestellt und daraufhin nie wieder auf-
genommen. 

In den 1980er Jahren erwarb eine Privatperson die 
Immobilie. Seitdem verfiel das Gebäude zusehends. Im 
Dezember des letzten Jahres sollte sie bei eBay ver-
steigert werden. Das Online-Auktionshaus nahm die 
Anzeige aus dem Netz, da sie den Vorgaben für Immo-
bilienverkäufe nicht entsprach. Was der neue Eigen-
tümer mit der Immobilie nun vorhat, ist nicht bekannt.

RHEINLAND-PFALZ

Adenauervilla 
hat neuen Eigentümer
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Kahla (aw). Wer an den mächtigen Schloten des ehemaligen Kraftwerks Plessa vorbeifährt und in Richtung Kahla 
(Landkreis Elbe-Elster) unterwegs ist, entdeckt nach kurzer Zeit eine merkwürdige Landmarke. Dabei handelt es 
sich um den ehemaligen, 35 Meter hohen Bertzitturm, ein Zeitzeugnis der Industriegeschichte, welcher dem Leucht-
turm von Alexandria nachempfunden sein soll. Weil das Bauwerk jedoch seit fast neun Jahrzehnten dem Verfall 
ausgesetzt ist, verschlechtert sich der Zustand zusehends. Immer wieder klettern Unbefugte auf den Turm und 
bringen sich damit in Lebensgefahr.

Der Turm in Stahlskelettbauweise sollte ursprünglich in der Braunkohleveredelung für das Bertzitverfahren zur 
Kohletrocknung angewendet werden. Die Döllinger Bergbaugesellschaft förderte in der Nähe in der Grube Ada von 
1911 bis 1930 Kohle. Weil der Übertageabbau wesentlich kostengünstiger gestaltete, gab man die Bergbauschäch-
te auf und stellte den Betrieb ein. Bestehende Gebäude baute man bis auf wenige Restobjekte zurück. Gleiches 
Schicksal sollte auch den Bertzitturm ereilen, doch bei den Rückbauarbeiten wurde ein Arbeiter tödlich verletzt. 
Infolgedessen nahm man die Arbeiten nie wieder auf.  

Um zukünftig ungebetene Besucher fernzuhalten, ist der Eigentümer seiner Objektsicherungspflicht nachgekom-
men und hat den Turm umzäunt. Diese Maßnahme war eine Auflage der Bauaufsichtsbehörde. Was zukünftig mit 
dem Baudenkmal geschehen soll, ist unklar. Wie Kahlas Ortsvorsteher Steffen Klotzsch gegenüber der „Lausitzer 
Rundschau“ berichtete, könne man sich eine Sanierung und Nutzung als Aussichtsturm gut vorstellen. Die Kosten 
dafür wären allerdings sehr hoch. Und zuletzt ist das Industriedenkmal in Privatbesitz. 2007 hatte sich eine Initia-
tive schon einmal für den Erhalt als Aussichtsturm eingesetzt.

BRANDENBURG

BAURUINE Bertzitturm 
VON EIGENTÜMER EINGEZÄUNT
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Dissener Krankenhaus-Gelände 
RÜCKBAU BEGINNT IM HERBST
Dissen (aw). Das Ende für das Areal mit dem ehemaligen Alberti-
nenkrankenhaus und Schwesternwohnheim in Dissen (Landkreis 
Osnabrück) rückt näher. Nachdem im September des letzten Jahres 
die Osnabrücker Beteiligungs- und Grundstücksentwicklungsgesell-
schaft (OBG) und die Klinikum Osnabrücker-Land-Gesellschaft (KOL) 
die innerstädtische Fläche an die Osnabrücker Land-Entwicklungsge-
sellschaft mbH (Oleg) übergeben haben, hat sich bis auf ausführliche 
Rodungsarbeiten noch nicht sichtbar viel getan. 

Die Stadt Osnabrück ist über die Klinikum Osnabrück-Gesellschaft 
Eigentümerin der KOL. 1994 gründeten der Landkreis Osnabrück 
und die kreisangehörigen Kommunen die Oleg GmbH, zu der auch die 
Stadt Dissen gehört. Diese hatte die Gesellschaft beauftragt, mit der 

Entwicklung der Gesamtfläche zwischen Erpener Weg und Bahnhof-
straße auf Basis ihrer städtischen Bauleitplanung zu beginnen. Nach 
Angaben der Stadt liegt für das Areal im Rahmen des Bebauungsplans 
90 „Robert-Koch-Straße“ ein Entwurf vor, der auf einem Teil eine 
Wohnnutzung und auf einem anderen Teil ein Mischgebiet für Ge-
schäfts- und Bürogebäude vorsieht.

Um mit der Erschließung sowie dem Kanal- und Straßenbau starten 
zu können, müssen zuerst die Altgebäude weichen. Die Kosten für den 
Rückbau beziffert die Stadt mit rund zwei Millionen Euro. Im Herbst 
sollen die ersten Arbeiten dafür beginnen. Was die Oleg und die Stadt 
für den Kauf des Areals locker machen mussten, darüber wurden kei-
ne Angaben gemacht.

Angesichts des Zustandes der Gebäude hatte man sich im letzten 
Jahr im Rat für eine Reaktivierung als Krankenhaus ausgesprochen. 
Ein Jahr zuvor wurde die Verlängerung einer bestehenden Verände-
rungssperre beschlossen, um eine Fehlentwicklung hinsichtlich der 
zukünftigen baulichen Nutzung und Ausgestaltung der Grundstücke 
zu vermeiden.

1901 stiftet der Fabrikant Fritz Homann zum 25-jährigen Bestehen 
seiner Fleisch- und Wurstwarenfabrik 30.000 Mark für den Bau eines 
Krankenhauses. Einzige Bedingung: Das Krankenhaus soll den Namen 
seiner Frau, nämlich Albertine tragen. Nur ein Jahr später starten 
die Arbeiten für das „Samtgemeindekrankenhaus Albertinenstif-
tung“. 1904 öffnet das Krankenhaus mit 25 Betten, nach dem Ersten 
Weltkrieg vervierfacht sich die Patientenzahl. 1954 stiftet Homann 
noch einmal 25.000 Mark, diesmal zum 50-jährigen Bestehen seines 

Unternehmens. Mit dem Geld konnte das Krankenhaus ausgebaut und 
fortan 60 Betten Platz bieten. Ergänzend richtete man einen Opera-
tionsraum, eine Röntgenstation und eine Leichenhalle ein. 25 Jahre 
später, zum 75-jährigen Jubiläum schenkte das Unternehmen Hom-
ann das Grundstück mit Krankenhaus samt 52.000 Mark der Stadt. 
1966 übernahm das Diakonische Werk die Trägerschaft, noch im sel-
ben Jahr wurde das Schwesternwohnheim erbaut.

Nach der Einrichtung einer Krankenpflegeschule zwei Jahre später 
zog das Albertinenkrankenhaus 1971 in den Neubau auf dem Areal. 
Neben Chirurgie, Innere Medizin, Gynäkologie und Geburtshilfe, Hals-, 
Nasen- und Ohrenheilkunde und Urologie kam 1973 eine Intensiv-
station dazu. Die ehemalige Wäscherei im Erdgeschoss wandelte man 
2001/02 in die zentrale Patientenannahmestelle mit Notfallambulanz 
um. Zu diesem Zeitpunkt verfügt das Krankenhaus über 130 Betten.
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2011 übernahmen die Städtischen 
Kliniken Osnabrück das Alberti-
nenkrankenhaus und firmierten ab 
sofort unter dem Namen „Klinikum 
Osnabrücker Land“. Geplante Inves-
titionen in den Folgejahren blieben 
aus. 2014 wurde wegen Überkapazi-
täten im Osnabrücker Land ein Insol-
venzverfahren eröffnet, im Oktober 
desselben Jahres entschied dann der 
Gläubigerausschuss die Schließung 
des Krankenhauses. Für die betrof-
fenen Mitarbeiter sollte es einen 
Sozialplan und eine Transfergesell-
schaft geben.
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SACHSEN-ANHALT

Kampf am Gradierwerk
GEGEN SCHÄDLINGE

Bad Dürrenberg (aw). In Bad Dürrenberg (Saalekreis) steht Deutschlands größtes zusammen-
hängendes Gradierwerk. Die Gradiergebäude am Kurpark verfügen in konstruktiver Hinsicht noch 
weitestgehend über eine Authentizität vom Beginn des 19. Jahrhunderts. Die mit Reisig gefüllten 
Bauwerke sind ein Wahrzeichen Bad Dürrenbergs. Doch das etwa 636 Meter lange und 12 Meter 
hohe Baudenkmal zur Salzgewinnung ist akut bedroht.   

Ende letzten Jahres wurde ein etwa 90 Meter langer Teil des Gradierwerks freigelegt und dabei 
Schäden an den Kastenaußensäulen entdeckt. Für diese Schäden ist - entsprechend eines Gut-
achtens - der Scheinbockkäfer verantwortlich sein. Dieser bevorzugt Holz, das in Berührung mit 
Meeressalzwasser gekommen ist. Zuvor war das Holz allerdings von einem Pilz befallen. Ohne 
diesen Schaden wäre ein Käferbefall undenkbar gewesen. Ein Statiker hatte sich das Bauwerk 
angeschaut, auch Experten vom Amt für Denkmalpflege. Man war auf die Schäden aufmerksam 
geworden, als für reguläre Wartungsarbeiten der Tiefenbehälter unter dem Gradierwerk ab-
gepumpt wurde. Zuletzt hatte man in beinnahe jedem Balken, der die Konstruktion trägt, die 
Schädlinge entdeckt.

In den kommenden zwei Jahren kann die Stadt Bad Dürrenberg über jeweils 80.000 Euro für 
laufende Arbeiten am Baudenkmal verfügen. Zur Erhaltung würden allerdings rund 200.000 Euro 
benötigt, heißt es seitens der Stadt. Geld, das nicht da ist. Um alle anfallenden Sanierungsmaß-
nahmen ausführen zu können, müsse man um die 2 Millionen Euro in die Hand nehmen. Dabei war 
anfangs nicht einmal klar, ob man Teilstücke abreißen und neu bauen würde, oder befallene Teile 
austauscht. Für die letztere Variante hatte man sich dann entschieden - aus Kostengründen.

Im Januar wurde dann mit ersten Arbeiten begonnen. Die befallenen, faulenden Säulen werden 
seitdem von den Pilzen befreit. Dafür werden Teilstücke entnommen und durch neue Holzstücke 
aus Lerchenholz ersetzt. Dieses ist besonders resistent und wurde zuvor konserviert. Die Sanie-
rung des ersten, freigelegten 90 Meter langen Teilstücks kostete rund 100.000 Euro. Dies waren 
33.000 Euro mehr als eingeplant (ursprünglich waren 67.000 Euro kalkuliert worden). Nach und 
nach werden alle betroffenen Teile entsprechend behandelt.

Funktion des Gradierwerks
Gradierwerke bereinigen die Sole konzentrieren diese bis zur Siedewürdigkeit auf. Pumpen be-
fördern die Sole auf das Gradierwerk, von dort fließt diese aus hölzernen Kästen heraus über 
hölzerne Verteilerhähne in die Verteilerrinnen. So kann die Sole an den Reisigwänden herabrie-
seln. Der Soletropfen wird beim Herabtropfen von Zweig zu Zweig immer feiner zerteilt. Sonne, 
Wind und trockene Luft lassen das Wasser verdunsteten - so können sich die Salze in der Lösung 
anreichern. Die vom „Dornstein“ umhüllten Zweige entstehen beim Herabtropfen durch Ablage-
rungen von Gips und Eisenverbindungen an den Schwarzdornzweigen. 

Es entsteht ein der Nordseeluft ähnliches Mikroklima, ausgelöst durch die feine Zerstäubung der 
Sole. Dieses eignet sich besonders zur Behandlung von Atemwegserkrankungen. Der so genannte 
„Solnebel“ kann am Kurpark eingeatmet werden - vorausgesetzt man spaziert am Gradierwerk 
entlang.
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SACHSEN-ANHALT

THEATER ZIEHT IN EHEMALIGES 
KONTOR INDUSTRIETEXTILIEN
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Historische Unterlagen belegen, dass der Industriebau zu 
aktiven Zeiten einer Vielzahl von Unternehmen als Domizil 
diente. Willi Otto Senior kaufte die Immobilie Anfang 1900 
und betrieb dort eines der größten Getreidegeschäfte der 
Umgebung. 1908 befanden sich auch eine Papiergroßhand-
lung sowie eine Geschäftsbücher- und Schreibheftfabrik 
und ein Backofenproduzent im Gebäude.

Ein Schuhproduzent lagerte hier zudem Material ein. 1950 
miete das Versorgungskontor das Gebäude vom Eigentümer 
an. Die alten Inschriften am Giebel wurden entfernt und 
durch die noch heute sichtbaren ersetzt. 1961 übernahm 
Willy Otto Junior den Betrieb, die Lagerung von Textilien 
wurde fortgeführt. Beliefert wurde die gesamte Hausschu-
hindustrie, das Gesundheitswesen mit Bekleidung und alle 
fünf Ostseewerften mit Filz.

1982 brannte der Speicher – ausgelöst durch eine Silves-
terrakete – bis auf die Grundmauern nieder. Ursprünglich 
war angedacht, selbigen wieder aufzubauen, doch weil das 
Versorgungskontor auf mehr Lagerraum bestand, kam es 
zum Abbruch. 1985 ging die Immobilie in eine Erbengemein-
schaft über, 1990 erfolgte die Liquidation des Betriebes. Die 
Erbengemeinschaft verkaufte das Objekt 2008 über eine 
Immobilien-Auktion.

Weißenfels (aw). Jeder, der mit dem Zug in den Weißenfelser Bahnhof 
einfährt, dem fällt die große Industrieruine des ehemaligen Versorgungs-
kontors Industrietextilien mit dem markanten Giebel auf. Seit Jahren 
verfällt das Gebäude zusehends, doch nun könnte eine Theatergruppe 
dem ehemaligen Versorgungskontor neues Leben einhauchen. Das The-
ater „Das letzte Kleinod“ aus Geestenseth in Niedersachsen möchte die 
Geschichte des Unternehmens auf die Theaterbühne bringen. Mit seiner 
neuen Auflage des „Theaterspaziergangs“ macht das Theater Ende März 
mit seinem ozeanblauen Zug auf einem Gleis direkt am Güterbahnhof halt.

Nach der Ankunft sollen hier sechs Schauspieler mit den Proben für Szenen 
aus der Geschichte der markanten Immobilie, die in Form eines Stationen-
theaters erzählt wird, beginnen. Wie die Sprecherin des Theaters weiter 
mitteilte, hat man im Internet freiwillige Mitwirkende gesucht. Darunter 
Tänzer, Sänger, Musiker, Fassadenkletterer, Pferdebegeisterte, Bodybuil-
der, Feuerwehrfrauen und -männer. Das Theaterprojekt nutzt keine feste 
Bühne, sondern inszeniert an ungewöhnlichen Orten deren Geschichte - 
war bereits weltweit aktiv. Der Zug verfügt über neun Eisenbahnwaggons 
mit Werkstätten, Büros und Unterkünften für die Theatercrew.

Die Stadt Weißenfels unterstützt das Projekt und stellt dafür 5.000 Euro 
zur Verfügung. Das Theater hat mit dem Privateigentümer einen Vertrag 
zur Nutzung der maroden Immobilie unterzeichnet. Aktuell wurden Bäu-
me und Wildwuchs an der Ruine entfernt, um einen gefahrlosen Zugang zu 
ermöglichen. Erste Vorführungen sind für Ende April/Anfang Mai geplant. 
Dann kann der Zuschauer im Gebäude an mehreren Stationen Szenen aus 
seiner wechselvollen Geschichte bewundern.
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Stahnsdorf (aw). Im Rahmen einer Begehung wurde jetzt 
bekannt, dass auf dem Areal des ehemaligen Elisabeth-
Sanatoriums am Güterfelder Eck in Stahnsdorf (Land-
kreis Potsdam-Mittelmark) ein Mehrgenerationen-Cam-
pus mit Forschungseinrichtungen, Büros, Arztpraxen und 
Wohnungen entstehen soll. Dies teilte die Investoren-
familie bei diesem Termin mit, dem viele Anwohner aus 
den umliegenden Ortsteilen beiwohnten. Der Eigentümer 
hatte die Immobilie im letzten Jahr gekauft. Bereits im 
Mai letzten Jahres waren die Planungen im Bauausschuss 
auf große Zustimmung gestoßen. Die Gemeindevertreter 
stimmten mit großer Mehrheit der notwendigen Ände-
rung des Flächennutzungsplanes und der Aufstellung ei-
nes entsprechenden Bebauungsplanes zu.

BRANDENBURG

ELISABETH-SANATORIUM WIRD
MEHRGENERATIONEN-CAMPUS
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Das 1912 vom jüdischen Arzt Walter Freymuth als Lun-
genheilstätte errichtete Haupthaus steht mit seiner an-
liegenden Liegehalle und Teilen des zugehörigen Parks 
unter Denkmalschutz. Nach dem Zweiten Weltkrieg 
nutzte man das Sanatorium zur Behandlung von Haut- 
und Lymphdrüsentuberkulose und beheimatete hier spä-
ter die Hautklinik des damaligen Bezirkskrankenhauses 
Potsdam. Seit 1994 steht das Objekt leer und verfällt 
zusehends. Über die Jahre war dieses Treffpunkt für Fo-
tografen, Graffitikünstler, aber auch Vandalen. 

Um das Bauvorhaben und dafür notwendige Investitionen 
tätigen zu können, möchte man den etwa ein Hektar gro-
ßen Bereich des Landschaftsschutzgebiets Parforcehei-
de, in den das Klinikareal hineinreicht, käuflich erwerben. 
Hier sollen Neubauten für betreutes Wohnen entstehen. 
Nach dem Rückbau des früheren und nicht denkmalge-
schützten Wirtschaftsgebäudes sind weitere Neubauten 
angedacht. Um das Projekt vor dem Verkehr zu schützen, 
ist eine Lärmschutzwand geplant. Ebenfalls möchte der 
Eigentümer neben den Wohnhäusern einen Kindergarten 
und einen Gastronomiebetrieb ansiedeln. Stahnsdorfs 
Bürgermeister Bernd Albers (Bürger für Bürger) möchte 
mit seiner Verwaltung die Planungen des Eigners im Rah-
men seiner Möglichkeiten unterstützen.



17 // rottenplaces Magazin

nachgefragt
Rainer Hohberg

Rainer Hohberg, Vorsitzender des Fördervereins Schloss Hummelshain (Thüringen), kämpft seit Jah-
ren unermüdlich und vor allem ehrenamtlich für den Erhalt der einstigen Residenz für Herzog Ernst 
I. von Sachsen-Altenburg. Für Hohberg und die Vereinsmitglieder ist das Neue Schloss Hummelshain 
ein Juwel in der Thüringer Schlösserlandschaft und ein einzigartiger Bau dazu. Durch das Engagement 
von Hohberg und seinen Mitstreitern konnte das Jagd- und Residenzschloss vor zwei Jahren als Bau-
denkmal von nationaler Bedeutung eingestuft werden. Damit kamen erste Fördermittel. Doch die, so 
wertvoll sie auch sind, sind nur ein Tropfen auf den heißen Stein. Dies wird mehr als klar, als erst vor 
kurzem während der Planung der weiteren Sanierungsschritte der „Echte Hausschwamm“ diagnosti-
ziert wurde. Wir haben nachgefragt...



rottenplaces Magazin // 18

Herr Hohberg, was ist für Sie das Besondere am 
Schloss Hummelshain?
Aufgrund seiner herausragenden architektoni-
schen Qualität und idyllischen Lage zählt es frag-
los zu den Schlossliegenschaften der Oberklasse. 
Es ist ein Gesamtkunstwerk des romantischen 
Historismus, geschaffen von zwei jungen, begab-
ten Berliner Architekten, denen der herzogliche 
Auftraggeber uneingeschränkte künstlerische 
Freiheit gewährte. Ernst von Ihne und Paul Steg-
müller haben nicht nur das Gebäude selbst, son-
dern auch die Innenausstattung und das Mobilar 
entworfen. Und von den Möbeln abgesehen, ist 
alles weitgehend original vorhanden; selbst die 
Fenster sind noch von 1883. Hinzu kommt, dass 
sein märchenhaftes Ambiente viele Besucher 
auch emotional stark anspricht.In den Medien ist 
deshalb oft vom „Märchenschloss“ die Rede, vom 
„Neuschwanstein Thüringens“.

Sie sind Vorsitzender des Fördervereins Schloss 
Hummelshain e.V. Seit wann engagiert sich der 
Verein für die Erhaltung des Baudenkmals?
Vor 20 Jahren wurde der Verein gegründet, um 
das Hummelshain Schlossensemble vor dem Ver-
fall und dem Vergessenwerden zu bewahren. Ich 
bin einer der Gründer und seit 2010 Vorsitzender.

Das Neue Schloss Hummelshain ist das Jüngste 
in der Thüringer Schlösserlandschaft. Dennoch 
war es vor den ersten Sicherungsmaßnahmen 
akut gefährdet - also in einem sehr schlechten 

Zustand. Wie erklären Sie sich so einen rasanten 
Verfall der Substanz?
Von einem rasanten Verfall kann man eigentlich 
nicht sprechen. Das Schloss ist überaus solide 
gebaut - von der fehlenden Horizontalsperre mal 
abgesehen, die man 1880 offenbar noch nicht 
kannte. Der Verfall ist vielmehr ein schleichender, 
der aber schon sehr lange um sich greift. Die Da-
chentwässerung beispielsweise, bereits in Zink-
blech ausgeführt, ist noch im Originalzustand von 
1880. Können Sie sich deren Zustand vorstellen? 
Die Folge: Wir haben im Mauerwerk stellenweise 
eine Feuchtigkeitssättigung von 70 Prozent. Das 
Problem ist also ein jahrzehntelanger Sanierungs-
rückstau mit immer schwerwiegenderen Folgen. 

Baudenkmale, wie das Neue Hummelshainer 
Schloss sind und waren - vor allem nach der Wen-
de - Anlageinstrumente, mit denen viel unseriöse 
Geschäfte getätigt wurden. Warum hat man dem 
Schicksal hier so viele Jahre tatenlos zugesehen? 
Warum fühlte sich bis zur Gründung Ihres Vereins 
niemand zuständig zu handeln?
Schloss Hummelshain wurde 1998 aus Thüringer 
Landesbesitz an einen Privatinvestor verkauft. 
Dass dieser Verkauf ein „Schuss in den Ofen“ 
war, zeigte sich schon nach wenigen Jahren. Doch 
statt zu handeln, haben die damals verantwortli-
chen Politiker den Kopf jahrelang konsequent in 
den Sand gesteckt. Erst die neue, rot-rot-grüne 
Regierung hat vorsichtig umzusteuern begonnen. 
Ob mit der notwendigen Konsequenz, müssen wir 
abwarten.

Der Verein ist beim Neuen Schloss ja, mit dem 
Eigentümer vertraglich vereinbart, als Bauherr 
aktiv. Nun konnten bisher diverse Sicherungs- 
und Sanierungsarbeiten ausgeführt werden. Dazu 
gehörte auch die Dachinstandsetzung am West-
flügel. Welche Arbeiten konnten noch ausgeführt 
werden und welche sind in Planung?
Uns stehen für einen Zeitraum von fünf Jahren 
vom Bund und vom Freistaat Thüringen 1,53 Mil-
lionen Euro zur Verfügung. Im vorigen Jahr haben 
wir bei der Dachsanierung des stark gefährdeten 
Westflügels unsere Feuerprobe als Bauherr be-
standen. Am 4. April beginnt der zweite Bauab-
schnitt. Doch schon bei der Planung dafür zeigte 
sich, dass wir aufgrund des fortschreitenden Ver-
falls und der gestiegenen Baupreise nicht in den 
ursprünglich geplanten Schritten vorankommen 
werden. Dabei spielt auch eine Rolle, dass es sich 
nicht um gewöhnliche Dachflächen, sondern um 
eine mit zahllosen Schloten, Gauben, Ziergittern 
usw. geschmückte Dachlandschaft handelt. Also, 
ob wir mit den vorhandenen Mitteln das ganze 
Dach schaffen werden, ist fraglich.

Rainer Hohberg. Vorsitzender des Fördervereins 
Schloss Hummelshain e.V. Foto: Sylwia Mierzynska
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Für die vorgesehene Trockenlegung des Gebäudes 
von unten wird es auf keinen Fall reichen. 

Bis vor Kurzem liefen die Planungen für die an-
stehenden Sanierungsarbeiten (Dachsanierung, 
Trockenlegung), als im Beletage von einer Ex-
pertin der „Echte Hausschwamm“ diagnostiziert 
wurde. Können Sie aktuell einschätzen, welche 
Kosten für die Bekämpfung des Befalls notwendig 
werden und welche zukünftigen Vorgehensweisen 
sind geplant?
Wir suchen im Moment danach, wie man einen 
Bau- und Holzschutzsachverständigen engagie-
ren und bezahlen könnte. Wir hoffen auf Hilfe 
beispielsweise des Thüringer Landesamtes für 
Denkmalpflege. Der Experte muss nach Öffnung 
der betroffenen Decken und Wände erst einmal 
den Ausmaß des Schadens feststellen, ein Sanie-
rungskonzept und die Kosten der Sanierung er-
mitteln. Wie hoch diese sein werden und woher 
das notwendige Geld kommen soll, steht noch in 
den Sternen. 

Wer sich in der heutigen Zeit für Denkmale en-
gagiert und diese erhalten möchte, muss sich oft 
rechtfertigen. Welche Erfahrungen haben Sie und 
der Förderverein in den letzten Jahren gemacht?
Dafür, dass wir uns um Schloss Hummelshain 
kümmern, mussten wir uns eigentlich noch nie 
rechtfertigen. Vermutlich, weil das Schicksal 
dieses Schlosses vielen Menschen unserer Regi-
on am Herzen liegt. Umso häufiger müssen wir 
Leuten erklären, warum wir mit dem insolven-
ten Schlossbesitzer kooperieren. Aber das war 
schlicht und einfach der einzige gangbare Weg, 
um mit der so dringenden Sanierung beginnen und 
das Schloss retten zu können. 

Unterstützung wurde Ihnen und Ihren Mitstrei-
tern von höchster Stelle im Land, nämlich vom 
thüringischen Ministerpräsidenten Bodo Ramelow 
zugesagt. Nun ist eine Zeit vergangen, dass dieser 
persönlich vor Ort war. Wie ist da der Stand der 
Dinge?
Seit November 2018 haben wir vier Briefe an 
den Ministerpräsidenten und den Kulturminister 
geschrieben. Für den April hat uns der Chef der 
Staatskanzlei und Kulturminister im Zusammen-
hang mit der in Gründung befindlichen „Stiftung 
mitteldeutsche Schlösser und Gärten“ zu einem 
Gespräch eingeladen. Darauf setzen wir große 
Hoffnung.

Kurz vor Abschluss des Interviews eine ganz ge-
nerelle Frage: Welche Zukunft wünschen Sie sich 
für das Schloss Hummelshain im Allgemeinen?
Natürlich wollen wir mit unseren Baumaßnah-

men vorankommen; aber ganz entscheidend ist 
die Konsolidierung der prekären Eigentumsver-
hältnisse. Die meisten Mitglieder unseres Ver-
eins sehen eine gesicherte Perspektive nur in der 
Überführung in eine staatliche Stiftung. Dafür 
gibt es übrigens auch einen wichtigen inhaltlichen 
Grund: In Stiftungsobhut befinden sich in Thürin-
gen derzeit Baudenkmale fast aller Epochen - mit 
Ausnahme eines authentischen Schlossneubaues 
des Historismus. Genau diese Lücke würde das 
Neue Schloss als „letzter landesherrlicher Resi-
denzneubau in Thüringen“ und „herausragendes 
Zeugnis des Historismus“ schließen.

Wie können Interessierte den Förderverein passiv 
oder aktiv unterstützen?
Nicht nur wegen der Schwammsanierung sind wir 
dringend auf Spenden angewiesen (IBAN: DE81 
8305 3030 0018 0282 50; BIC: HELADEF1JEN). 
Natürlich kann man aktives Mitglied oder För-
dermitglied unseres Vereins werden. Man kann 
unsere Arbeit ebenso durch den Kauf unserer 
Publikationen und der von uns kürzlich herausge-
gebenen wunderschönen Medaille „Neues Schloss 
Hummelshain“ unterstützen. Der Clou dabei: Die 
Medaille liegt in einer handgefertigten Platte 
aus Altholz des Schlossdachstuhls von 1880. Zur 
Medaille bekommt man sozusagen ein Stück vom 
Schloss dazu. Und außerdem wünschen wir uns 
viele Besucher und Gäste im Residenzdorf Hum-
melshain. 

Neues Schloss Gerüst Badeturm von West (2018). Foto: Rainer Hohberg
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Neues Schloss, sanierte Wetterfahne vom Bade-
turm (2018). Foto: Rainer Hohberg

Foto: Steffen Spitzner
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WAS BE-
KANNT IST

Gesucht werden historische und aktuelle Informationen 
rund um das villenartige Objekt mit angrenzendem, hallen-
artigen Bau an der Magdeburger Straße 47 in Zerbst (Sach-

sen-Anhalt). Das Gebäude neben der Villa (Baudenkmal) 
diente vermutlich einmal als stationärer Einzelhandel. 

Uns würde interessieren, was in diesem Gebäude-
Ensemble zu aktiven Zeiten passierte und 

warum es so viele Jahre leer steht. 
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GESUCHT 
WIRD

Erkennen Sie dieses Objekt oder dieses Motiv? Wissen 
Sie, welche Geschichte hier zu finden ist? Dann helfen 

Sie uns. Wir möchten die Geschichte hinter diesem 
Bild veröffentlichen - ob Zufall oder Schicksal. Las-

sen Sie uns ein Stück der Geschichte gemein-
sam gehen und melden Sie sich. Denken 

Sie an die Nachwelt!
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HEERESVERSUCHSANSTALT

KUMMERSDORF



Gruss aus Kummersdorf. Alte Postkarte. 

Foto: FMVK e.V.

Gruss aus Kummersdorf. Alte Postkarte. Foto: FMVK e.V.
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Kummersdorf-Gut (aw). In Brandenburger Landkreis Teltow-Fläming 
im Ortsteil Kummerdorf-Gut der Gemeinde Am Mellensee  befindet 
sich das riesige Areal der ehemaligen Heeresversuchsanstalt Kum-
mersdorf. Hier wurden zur Zeit des Kaiserreichs und Zweiten Welt-
kriegs Kanonen, Raketen und Panzer gestestet. Kummersdorf galt 
über Jahrzehnte als eines der wichtigsten Experimentierfelder für 
Waffentechnik und als wohl vielfältigste Militärforschungsstätte der 
Welt - ist aufgeteilt in verschiedenste Teilflächen und -bereiche. Die 
Artillerieprüfungskommission errichtete 1874 im Kummersdorfer 
Forst einen Artillerieschießplatz im heutigen Kummersdorf-Gut (frü-
her genannt Kummersdorf-Schießplatz).

Das Areal gilt auch als als heimlicher Wegbereiter der Raumfahrt, 
denn Wernher von Braun entwickelte hier bis zur Verlegung nach 
Peenemünde 1936 die Flüssigkeitsraketentriebwerke A1 und A2. Aus 
Platzgründen konnten in Kummersdorf selbst jedoch keine größeren 
Raketen gestartet werden. Ab 1939 wurde in Kummersdorf auch am 
Uranprojekt gearbeitet.

Neben einem großen Schießplatz (Zwei Schießbahnen: West ca. 7 km, 
Ost knapp 13 km) befand sich hier u. a. die Chemisch-physikalische- 
und Atom-Versuchsstelle Gottow (Uranprojekt) der Wehrmacht und 
die Kraftfahrversuchsstelle (Verskraft) des Heeres, auf der neben an-
deren Fahrzeugen alle Prototypen der deutschen Panzerkampfwagen 
sowie Beutepanzer getestet wurden. Auf einem Teil des Areals errich-
tete die DDR 1957 den Flugplatz Sperenberg für die Westgruppe der 
sowjetischen Streitkräfte. Auch die Eisenbahnpioniere waren hier und 
auf einem benachbarten Teil stationiert.

Seit Juni 2007 steht das Gelände der Heeresversuchsanstalt unter 
Denkmalschutz. Hier ist heute auch das Historisch-Technische Muse-
um Kummersdorf beheimatet. Regelmäßig bietet dieses Touren über 
das Areal an, mit allen wissenswerten Daten und Fakten.

Informationen rund um die Heeresversuchsanstalt Kummersdorf und 
Termine der Führungen finden Sie auf www.museum-kummersdorf.de
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Mit dem Bau des Kraftwerks wurde nach dem Zweiten Weltkrieg begonnen, erste Anla-
gen gingen erst 1951 in Betrieb. Nach fünf Ausbaustufen startete der Betrieb von Block C 
1971, mit einer Leistung von 340 MW. Erbaut wurden die ältesten Anlagen nach den Plänen 
des Essener Industriearchitekten Fritz Schupp auf dem Areal der Schachtanlage Gustav der 
Zeche Adolf von Hansemann. Benannt wurde das Kraftwerk nach Bergwerksdirektor Gus-
tav Knepper. Der 128 Metr hohe Kühlturm galt zur Zeit seiner Entstehung als der höchste 
der Welt. Betreiber des Kraftwerks war ursprünglich die Gelsenkirchener Bergwerks-AG, 
darauf folgte die Bochumer Bergbau AG, anschließend der Uniper-Konzern, einer Tochter-
gesellschaft der E.ON. In den Jahren 1977/78 wurden die fünf Kühltürme der Altblöcke 
abgerissen, eine Erweiterung des Kraftwerkes um einen 740-MW-Block verwarf man nach 
zahlreichen Diskussionen. Die Blöcke A und B mit je 64 MW wurden 1990 stillgelegt. Ende 
der 1990er Jahre diente das Kraftwerk nur noch als Reservekraftwerk, 2014 folgte die 
endgültige Stilllegung. 2017 kaufte die Hagedorn Unternehmensgruppe das Areal. 

Foto: Hagedorn Unternehmensgruppe
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NORDRHEIN-WESTFALEN

Kraftwerk Knepper
sprengungen erfolgreich

Sprengstoff-Bohrungen am Schornstein. Foto: Hagedorn Unternehmensgruppe

Am 17. Februar 2019 endete die Geschichte des ehemaligen Kohlekraftwerks 
„Gustav Knepper“ zwischen Dortmund und Castrop-Rauxel bei strahlendem 
Sonnenschein, mit drei Sprengungen, viel Rauch und respektvollem Applaus. 
120 Menschen mussten vorsichtshalber evakuiert werden. Diese und andere 
Anwohner hatte die Hagedorn Unternehmensgruppe, die das Kraftwerk 2017 
gekauft hatte, zu einem Frühstück und anschließendem „Public Viewing“ ein-
geladen. Sonderbusse beförderten die „Betroffenen“, ehemalige Mitarbeiter 
des Kraftwerks und andere geladene Gäste zum Areal. Für diese wurden be-
heizte Zelte und spezielle Zuschauertribünen aufgebaut.

Dortmund/Castrop-Rauxel (aw). Angekündigt war die erste Sprengung, nämlich die des 70 Meter hohen Kessel-
hauses, für 11 Uhr. Weil sich zu diesem Zeitpunkt jedoch immer noch Personen in der Sicherheitszone befanden, 
verzögerte sich die Zündung um etwa 20 Minuten. Dann aber fiel das Gebäude in wenigen Sekunden um und hin-
terließ eine große Staubwolke. Als diese sich verzogen hatte, war klar: Erstes Vorhaben gelungen. Danach folgte 
angespanntes Warten auf das eigentliche Highlight. Der 210 Meter hohe Schornstein und der 128 Meter hohe 
Kühlturm sollten gemeinsam fallen. Etwa eine Stunde später startete der Countdown, dann folgten die Zündungen 
der Sprengladungen. Während sich der Kühlturm mit einer eleganten Pirouette - als wollte er sich noch einmal 
vor den Zuschauern verneigen - in sich zusammensackte, fiel der Schornstein langsam aber bestimmt in sein 
vorbereitetes Sandbett. Punktlandung!
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Verantwortlich für die Sprengungen war die Deutsche Sprengunion, 
ein Tochterunternehmen von Hagedorn. Dessen Sprengmeister André 
Schewcow zeigte sich zufrieden mit seiner Arbeit. „Ich bin dankbar, dass 
ich so eine große Aufgabe ausführen durfte“, sagte Schewcow. Ein alter 
Hase in der Branche, nämlich Sprengmeister Eduard Reisch, der als Ex-
perte und Berater tätig war, kam gegenüber einem lokalen Fernsehsen-
der richtig ins Schwärmen und sprach von einer „schönen Choreografie 
für eine Bauwerkssprengung, die man besser nicht hätte ausführen kön-
nen.“ Eine Hagedorn Sprecherin bestätigte auf Anfrage: „Alles ist nach 
Plan verlaufen.“ Über 200 Kilogramm Sprengstoff wurden eingesetzt, 
mehr als 1.500 Löcher gebohrt, tragende Elemente und diverse Baustof-
fe entfernt. Wasserkanonen kämpften gegen die Rachwolken an. 

Obwohl spezielle Sperrzonen mit einem Radius von 350 bis 620 Meter 
eingerichtet wurden, und Hagedorn sowie diverse, lokale Medien davon 
abrieten, extra für die Sprengungen zum Kraftwerk zu pilgern, fanden 
sich Tausende Schaulustige in der Umgebung ein, um einen Blick auf die 
fallenden Landmarken zu erhaschen. Während viele Felder und Freiflä-
chen aufsuchten, kämpften sich andere durch die Wälder, Schonungen, 

Privatgrundstücke und - sogar auf Häuserdächern konnte man Neugie-
rige und Fotografen entdecken. Im Rahmen dieser nachvollziehbaren 
Neugierige kam es immer wieder zu Verkehrsbehinderungen und Staus 
auf den umliegenden Straßen. Polizei, Sicherheitsdienst und Ordner si-
cherten konsequent die Zugänge zur Sperrzone.

Am nächsten Tag starteten auf dem Knepper-Areal die Aufräumarbeiten. 
28.000 Tonnen Bauschutt sind bei den Sprengungen angefallen. Diese 
sollen in den nächsten drei Monaten entfernt werden. 30 Großgeräte und 
ungefähr 60 Mann sind dafür im Einsatz. Das mineralische Abbruchma-
terial soll direkt auf dem Gelände verbleiben und wird für die Nachnut-
zung verwendet. Die übrigen Materialien führt man der Prozesskette 
wieder zu. Bevor die Arbeiten jedoch beginnen konnten, setzten sich die 
Abbruchprofis und die Sprengexperten am Folgetag zusammen um die 
Sprengungen nachzubesprechen. Ab 2020 wird auf dem Areal mit seinen 
580.000 Quadratmetern Fläche ein Gewerbe- und Logistikpark entste-
hen. Entwickeln wird die Fläche der britische Immobilienkonzern Segro. 
Mit diesem hat die Hagedorn Unternehmensgruppe im letzten Jahr ein 
Joint-Venture gegründet.
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SACHSEN

Aus Sternburg-Ruine wird 
Quartier „Zur Alten Brauerei“
Leipzig (aw). Auf dem in den 1990er Jahren stillgelegte Betriebsge-
lände der Sternburg-Brauerei im Ortsteil Lützschena-Stahmeln soll 
auf etwa 51.000 Quadratmetern das attraktives Quartier „Zur Alten 
Brauerei“ mit etwa 350 Wohnungen, einer Kindertagesstätte, einem 
Lebensmittelmarkt und kleinerem Gewerbe entstehen (wir berichte-
ten). Fünf Planungsbüros wurden vom Stadtplanungsamt beauftragt, 
ihre Konzepte einzureichen. Der mit 13.000 Euro dotierte Siegerent-
wurf für das Gebiet zwischen Hallesche Straße, der Straße Zur Alten 
Brauerei und Bahnstraße stammt von der Arbeitsgemeinschaft Schulz 
und Schulz Architekten, Bayer Uhrig Architekten und Franz Reschke 
Landschaftsarchitektur. 

„Beispielgebend ist für mich, dass sich der neue Eigentümer eines 
Großteils der Flächen zu einem konkurrierenden Verfahren entschie-
den hat und jetzt auch ein mehr als zufriedenstellendes Ergebnis 
vorliegt. Die ausgesprochen gelungene Verbindung der historischen, 
ortsbildprägenden Bausubstanz mit einer modernen Ergänzungsbe-
bauung, die Sicherung von Anteilen sozialen Wohnungsbaus und ein 
überzeugendes Grünkonzept, wird in Lützschena ein attraktives und 
den Ortsteil belebendes Wohnquartier schaffen“, sagt Baubürger-
meisterin Dorothee Dubrau.

Ein wesentlicher Bestandteil der Planung sollte der behutsame Um-
gang mit den denkmalgeschützten Gebäuden auf dem Areal sein daun-
ter sämtliche verbliebenen Gebäude, Keller und Luftschutzbunker. 
Diese sind Teil des Gesamtkomzepts und sollen instandgesetzt und 
modernisiert werden. Von der Entwicklung des Areals soll besonders 
auch das Umfeld profitieren, Freiräume in dem Areal besonders sorg-

fältig geplant werden und ökologische Aspekte, wie etwa der Umgang 
mit Regenwasser, eine tragende Rolle spielen.

Die Vorgabe war weiter, ein möglichst breites Spektrum unterschied-
licher, auch gemeinschaftlicher Wohnformen zu bedenken sowie ein 
nachhaltiges Mobilitätskonzept und der sparsame Umgang mit Grund 
und Boden. Die Arbeitsgemeinschaft Schulz und Schulz Architekten, 
Bayer Uhrig Architekten und Franz Reschke Landschaftsarchitektur 
überzeugte die Jury schließlich unter anderem mit der Inszenierung 
der Bestandsgebäude. So soll etwa das denkmalgeschützte Turmhaus 
im Sinne historischer Planungen baulich erweitert und die einge-
schossigen ehemaligen Abfüllhallen in Teilen aufgestockt werden.

Die eingebundenen Gutachter empfehlen nun eine zeitnahe Überar-
beitung des siegreichen Entwurfs in einigen Details. Das Konzept soll 
dann eine Grundlage für die Entwicklung des Bebauungsplans Nr. 445 
sein. Alle Entwürfe sind bis zum 22. März in der vierten Etage des 
Neuen Rathauses auf der Ausstellungsfläche neben dem Stadtmodell 
zu sehen. Am Montag, den 25. März, findet um 17.30 Uhr in der Feu-
erwache Lützschena eine Informationsveranstaltung zu den erzielten 
Ergebnissen und zum Bebauungsplan „Wohnquartier Zur Alten Brau-
erei“ statt.

Fo
to

: R
ad

le
r5

9/
CC

 B
Y-

SA
 4

.0



rottenplaces Magazin // 32Foto: Arbeitsgemeinschaft Schulz und Schulz Architekten/Bayer Uhrig Architekten/Franz Reschke Landschaftsarchitektur

Fotos (4er, Stand: 2011)
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Pentedattilo ist ein alter und einst verlassener 
Ortsteil von Melito di Porto Salvo, einer italie-
nischen Stadt in der Metropolitanstadt Reggio 
Calabria in Kalabrien. Bis 1811 war die Siedlung 
eine selbstständige Gemeinde. Hier stehen Ru-
inen einer Burg aus dem Mittelalter, diese wur-
de im 16. Jahrhundert umgebaut. Ebenso sind 
in Pentedattilo eine Kirche aus dem Jahre 1564 
und die Ruinen eines Dominikanerklosters zu 
sehen. Pentedattilo wurde wegen Erdbebenge-
fahr verlassen.

Pentedattilo liegt 250 Meter über dem Meeres-
spiegel und wurde um 640 v. Chr. auf dem Kal-
varienberg (Monte Calvario) gebaut, am Fuße 
des charakteristischen Felsens, der einer rie-
sigen Hand mit fünf Fingern ähnelt. Aufgrund 

dieser Ähnlichkeit verdankt sie ihren Namen 
(altgriechisch pénte dáktyloi, fünf Finger). 
Pentedattilo war zu Anfang eine Kolonie von 
Chalkis, während der griechischen Kolonisati-
on des südlichen Italien (Magna Graecia) und in 
der Zeit der Römischen Republik ein wichtiges 
politisches, wirtschaftliches, militärisches und 
religiöses Zentrum. 

Im Februar 2017 wurde bekannt, dass ein Mäd-
chen aus dem Dorf jahrelang von der örtlichen 
Mafiabande vergewaltigt wurde. Offenbar 
wussten viele Ortsbewohner von den Gewalt-
taten, die mehrmals wöchentlich vorkamen, 
schauten aber aus Angst vor der Mafia weg. In-
ternationale Medien berichteten über den Fall.

Pentedattilo
Ruinendorf in Melito di Porto Salvo

GESCHICHTE HAUTNAH

Pentedattilo, verlassener Ortsteil von Melito di Porto Salvo. Foto: GJo/CC BY-SA 3.0
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Ruinendorf Pentedattilo. Fotos: Salvatore Migliari/CC BY 3.0
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Glienick (aw). Bei dem Turm handelt es sich um die ehemalige Funk-
messkontrollstelle der Deutschen Post (RADIOCON). 1963 nahm der 
Turm seinen Dienst auf. Ursprünglich sollte hier eine Relaisstelle für 
den Fernsehbetrieb des 2.Programmes des DDR Fernsehens eingerich-
tet werden, wurde zu diesem Zweck jedoch nie genutzt. 

Aufgrund von Setzungsbewegungen im Fundament und eine minimale 
Schräglage sollte der Turm nicht weiter genutzt werden. Es wurde ein 
Ersatzbau in der Nähe errichtet. 

Das Gelände rund um den Turm ist über die Jahre zu einer schlim-
men Müllkippe verkommen. Darunter befinden sich große Mengen 
Siedlungsmischabfall, Altreifen, alte Bau- und Wohnwagen, Elekt-
rogeräte, Wellasbestplatten sowie ein ausgeschlachteter Pkw und 

mehrere Behälter mit unbekannten Restflüssigkeiten. Das Umweltamt 
Teltow-Fläming forderte den Eigentümer mehrfach erfolglos auf, die 
auf dem Grundstück lagernden gefährlichen Abfälle zu beseitigen und 
entsorgen. 

Daraufhin lies das Amt besagte Abfälle zwangsweise entsorgen. 
Gleichzeitig wollte dieses das Gelände fortan kontrollieren um eine 
weitere Vermüllung zu verhindern. Geglückt ist dieses Vorhaben nicht.

Aktuell ist der Turm nicht zugänglich und verschlossen. Bereits 
mehrere Male wurde erfolglos versucht, einzubrechen. Einheimi-
sche benennen den Turm „Glienicker Fernsehturm“. Heut befindet 
sich vermutlich eine entsprechende Technik für die Flugsicherung in 
Schönefeld auf und im Turm.

BRANDENBURG

funkmesskontrollstelle
typprojekt glienick-zossen
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VEB Spinnerei und Weberei Ebersbach
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Ebersbach (aw). Der Industrielle Hermann Wün-
sche gründet 1868 seine eigene Handweberei, mit 
dem Ziel, präparierte Stoffe in die Welt zu tragen. 
Seine größten Konkurrenten zu damaliger Zeit: die 
Spinnereien, Färbereien und Textilfabriken in den 
Niederlanden und nahe der deutschen Grenze - in 
Nordrhein Westfalen. 1873 nimmt der Fabrikant 
die ersten 34 Webstühle in Betrieb. Zu damaliger 
Zeit keine besondere Sensation, doch Wünsche galt 
zu damaliger Zeit der erste Textilfabrikant in der 
Oberlausitzer Region, der bunt gewebte Textilien 
in Massenproduktion auf den Mark bringen konnte. 
Später kommt die Ebersbacher Textilfabrik (Land-
kreis Görlitz) ins Spiel, da Wünsche im Jahr 1885 
zwei weitere Textilfabriken erwirbt. 

Neben dem Betrieb in Ebersbach ist es der textil-
produzierende Gewerbebetrieb in Schirgiswalde, 
der die Produktion ankurbelt. Der Eigner kann die 
Arbeiterzahl auf 1.700 steigern - zu dieser Zeit 
betreiben die Betriebe insgesamt 1.487 Webstüh-
le. Zu dieser Zeit wird das Unternehmen als größter 
Textilbetrieb in der Deutschen Demokratischen Re-
publik (DDR) gelistet. 

Nach dem Tod des Gründers übernimmt 1889 Wün-
sches Sohn Edwin das Unternehmen und wandelt 
selbiges in eine Aktiengesellschaft um. Ab so-
fort firmiert das Unternehmen unter dem Namen 
„Hermann Wünsches Erben AG“. Weil die Produk-
tion des Unternehmens zur Jahrhundertwende das 
Kapazitätslimit erreichte, baute man 1904/05 in 
Ebersbach eine neue Fabrik. Der Neubau ist für sei-
ne damalige Zeit so modern und verfügt über eine 
solch voluminöse Substanz, dass man nur fünf Jahre 
später in allen Betrieben die Arbeitnehmerzahl auf 
rund 2.500 steigern konnte und in den vier Un-
ternehmen insgesamt 40.000 Spindeln und 2.200 
Webstühle bis ans Limit produzieren ließ.

Die wirtschaftliche Rezession zwang den Textil-
verbund 1924 zum Kollektiv mit der „Vereinigten 
Deutschen Textilwerke Zittau AG“. Doch auch die-
ser Plan ging nicht auf. Denn auch die spätere Fu-
sion der Betriebsteile zur „Vereinigten Textilwerke 
Wagner & Moral AG“ war nicht von Erfolg gekrönt. 
1932 werden die Betriebstätigkeiten eingestellt. 
Zwei Jahre später, und nach der Übernahme durch 
das Bundesland Sachsen, bekommt das Textilunter-
nehmen unter dem Namen „Weberei & Spinnerei AG 
Ebersbach“ eine neue Chance.

1939 wurde der Maschinenpark noch modernisiert. 
So mieteten sich die Dessauer Junkerswerke in die 
bestehenden Gebäude ein. Die Junkerswerke Dessau 
produzierten kriegstechnische Rüstungsprodukte. 
Doch auch diese Pläne gingen nicht lange gut. Eine 
humane Änderung täte hier gut.
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BRANDENBURG

Denkmalschützer retten das
„Blaue Wunder“ vor Abbruch
Wer sich heute Richtung Lausitzring aufmacht, dessen Blick fällt schon von Weitem auf eine ganz be-
sondere Landmarke. In Schipkau (Landkreis Oberspreewald-Lausitz), am nördlichen Ortsrand von Hörlitz, 
ist seit 2002/2003 der Schaufelradbagger SRs 1500 (aufgrund seines Farbanstrichs liebevoll „Blaues 
Wunder genannt) in die Natur drapiert, der zu aktiven Zeiten im Senftenberger Revier zum Abtragen 
des Abraums eingesetzt wurde. Aus dem früheren Einsatzgebiet im Tagebau Meuro wurde später der 
Großräschener See. Der Bagger arbeitete auch Mitte der 1980er-Jahre im Tagebau Welzow-Süd. 

Schipkau (aw). Ursprünglich wollten die drei Eigentümer-Kommunen 
Senftenberg, Großräschen und Schipkau die Tagebau-Landmarke er-
halten, doch über die Jahre änderte sich der ehrgeizige Plan. Metall-
diebe und Vandalen hatten der Landmarke schwer zugesetzt. Weil 
Gelder für einen Erhalt und somit konsequente Sicherungsmaßnah-
men fehlten, gab man den mutigen Willen auf, für einen Erhalt zu 
kämpfen. Wie die „Lausitzer Rundschau“ noch vor wenigen Tagen 
mitteilte, warf Schipkaus Bürgermeister Klaus Prietzel (CDU) die 
Flinte ins Korn und wollte die Freunde und Förderer des Tagebau-
Giganten mit der „Sicherung von Einzelteilen“ vertrösten. Eigent-
lich war eine Verschrottung des Schaufelradbaggers bereits im Jahr 
2002 geplant. Aber die Kommunen Senftenberg, Großräschen und 
Schipkau hatten sich für den Erhalt des Tagebaugerätes als weithin 
sichtbare Landmarke ausgesprochen. Daraufhin wurde der Stahl-
koloss an den nördlichen Ortsrand von Hörlitz gefahren. Zu seiner 
letzten Ruhestätte, als stählerner Zeitzeuge des einstigen Tagebau-
Reviers. 

Die Entscheidung, den Giganten abzureißen, war schon weit fort-
geschritten, denn der Kontakt zu einem Abbruchspezialisten wurde 
nach Angaben des Bauamtsleiters Martin Konzag bereits geknüpft. 

Aufgrund der Größe des ehemaligen Tagebau-Gerätes hatte man 
eine Sprengung bevorzugt - natürlich aus Zeit- und Kostengründen, 
wie es seitens der Kommunen hieß. Weil die Denkmalschützer den 
historischen Wert des Baggers bereits in den Jahren 2002/2003 
erkannten und voraussetzten, dass es aufgrund der Wichtigkeit 
des Boliden in der Region nicht notwendig sei, zu handeln, kam das 
Großgerät nie auf die Denkmalliste. Wie sich heute heraustellt, ein 
beinnahe fataler Fehler. 

Kurz vor den ersten Maßnahmen zur Entfernung der Landmarke hat-
te das Brandenburgische Landesamt für Denkmalpflege und Archäo-
logische Landesmuseum in Wünsdorf von den Plänen der Kommunen 
- nach eigenen Angaben - aus der Presse erfahren und handelte 
sofort. Wie Behörden-Sprecher Christof Krauskopf berichtet, be-
deutet schon die Feststellung des Denkmalwertes, den Schutz eines 
Objektes. Um alle Bedenken und mögliche „behördliche Gefahren“ 
ausschließen zu können, setzte das Landesamt den Bagger Anfang 
der Woche auf die Denkmalliste. Dies muss, nach Angaben der Ex-
perten, nicht bedeuten, dass die Landmarke zukünftig gerettet ist, 
nur jetzt kann entspannt mit den Eignern über die Zukunft disku-
tiert werden. Auch mögliche Fördermittel könnte man beantragen.
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Der Schaufelradbagger wurde 1986/87 im Tagebau Welzow/Süd eingesetzt. 
Gebaut wurde das „Ungetüm“ 1964/65 im Schwermaschinenbau Lauchham-
merwerk. Das Großgerät hat eine Gesamtlänge von etwa 171,5 Meter und ist 
an der größten Höhe rund 50 Meter hoch. Die Gesamtmasse liegt bei rund 
3.850 Tonnen. Die Aufgabe bestand darin, den Abraum bis zur Höhe abzutra-
gen, den dann die im Tagebau eingesetzte Förderbrücke mit ihren Baggern 
bewältigen konnte.

Für den Bagger im Tagebau war 2002 das Arbeitsleben beendet. Ein Jahr spä-
ter startete der Bagger, der wegen seines Korrosionsanstrichs auch „Blaues 
Wunder“ genannt wird, vom Tagebau Meuro zu seiner letzen, 8,5 Kilometer 
langen Fahrt. Die Städte Senftenberg und Großräschen sowie die Gemeinde 
Schipkau entschlossen sich damals, dieses letzte Tagebaugroßgerät des Senf-
tenberger Reviers zu erhalten. Heute bildet der Bagger eine Landmarke in der 
Nähe des EuroSpeeway Lausitz und zeugt vom einstigen Braunkohlebergbau.
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BRANDENBURG

brückenwiderlager glienick
die verfallenden kriegs-relikte



rottenplaces Magazin // 42

Zossen (aw). Bei diesen gut erhaltenen Brücken-
widerlagern an der Dabendorfer Straße in Richtung 
Glienick (Landkreis Teltow-Fläming, Brandenburg) 
handelt es sich um einen unvollendeten Neubau 
für die zweigleisige Verbindung für Personen- und 
Güterverkehr von Zossen über Groß Schulzendorf 
nach Großbeeren. Zur Zeit des Zweiten Weltkriegs 
plante man in der Reichshauptstadt Berlin vier gro-
ße Rangierbahnhöfe - einen davon in Großbeeren. 
Über diese Verbindung von Zossen nach Großbeeren 
sollte der Güterverkehr der Dresdner Bahn direkt 
in den Rangierbahnhof Großbeeren geführt werden. 
Die Eröffnung war für den 1. Oktober 1940 geplant. 
Dazu kam es jedoch nicht. Die Arbeiten wurden ein-
gestellt, lange bevor erste Gleise verlegt waren. 
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f Der 37 Meter hohe, 1903 er-
baute Wasserturm in Kum-
mersdorf-Gut (Landkreis Tel-
tow-Fläming, Brandenburg) 
diente zu aktiven Zeiten der 
Versorung des Schießplatzes. 
Sein Wasserbehälter konnte 
120 Kubikmeter aufnehmen. 
1988 erfolgte die Außer-
betriebnahme, ein neu ge-
bautes Wasserwerk machte 
den Wasserturm überflüssig. 
Der Wasserturm steht unter 
Denkmalschutz. Heute kann 
der Turm im Rahmen von 
Führungen des Fördervereins 
Museum Kummersdorf e.V. 
besichtigt werden. Von oben 
hat man einen fantastischen 
Ausblick auf das ehemalige 
Militärgelände.
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energiefabrik knappenrode
Die Energiefabrik Knappenro-
de (ehemals Lausitzer Berg-
baumuseum Knappenrode) 
umfasst das Areal der stillge-
legten und inzwischen unter 
Denkmalschutz stehenden 
Brikettfabrik Knappenrode 
(ehemals Werminghoff) im 

ostsächsischen Knappenrode südöstlich des Stadtzentrums von Hoyers-
werda und ist einer der vier Standorte des Sächsischen Industriemuse-
ums. Von 1918 bis zur Stilllegung 1993 wurden in der Brikettfabrik Bri-
ketts aus Rohbraunkohle produziert. Die Pressen waren teils elektrisch, 
teils mit Dampfmaschinen angetrieben. Zur Versorgung der Pressen und 
Trockner mit Dampf und Elektroenergie verfügte die Fabrik über ein ei-
genes Kesselhaus und Kraftwerk.

Über die Jahre entstand die Werkssiedlung „Werminghoff“, es folgten 
Kaufhaus, Gasthaus, Kulturhaus und der Bahnhof. Die Arbeiter kamen 
nicht nur aus Deutschland, sondern auch aus dem benachbarten Tsche-
chien und Polen. Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde die Fabrik komplett 

demontiert, Technik und Maschinen in die Sowjetunion verbracht. 1948 
konnte der Betrieb wieder aufgenommen werden. Das Werk firmier-
te unter dem Namen „Glückauf“, die im Laufe der Jahre angewachsene 
Werkssiedlung benannte man in „Knappenrode“.

Bis zur Demontage nach dem Krieg galt die Fabrik als modernste Bri-
kettfabrik Deutschlands. Nach der Schließung 1993 blieben die impo-
sante Backsteinarchitektur, die fast vollständig eingerichtete Brikett-
fabrik mit einer lückenlosen Folge dampfbetriebener Brikettiertechnik 
erhalten. Am 18. Juni 1994 als Museum eröffnet, gehört die Energiefa-
brik Knappenrode als größtes Bergbaumuseum des deutschen Braun-
kohlenbergbaus seit 2005 zur Europäischen Route der Industriekultur. 

Die rund 25 Hektar große Museumslandschaft umfasst neben der 
100-jährigen Brikettfabrik (1914) und der Kraftzentrale (1914) noch 
weitere Ausstellungsbereiche, Dauerausstellungen und eine imposante 
Sammlung von Fahrzeugen, Lokomotiven und technischen Geräten auf 
dem Außengelände. Diese vermitteln dem Besucher verschiedene Fa-
cetten der ostsächsischen Bergbaugeschichte. Vom Fabrik-Treppenturm 
aus bietet sich ein grandioser BIick über das Lausitzer Seenland.
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Die Energiefabrik Knappenrode kann ganzjährig an Samstagen und 
Sonntagen sowie an Feiertagen besucht und erkundet werden. Aktu-
ell sind die Tore in der Zeit von 10.00 bis 18.00 Uhr geöffnet. Am 24. 
und 31. Dezember sowie am 1. Januar hat das Museum geschlossen. Die 
Energiefabrik Knappenrode ist aufgrund der baulichen Gegebenheiten 
nur beschränkt barrierefrei.

information

Energiefabrik Knappenrode
Werminghoffstraße 20, 02977 Hoyerswerda/OT Knappenrode
E-Mail: knappenrode@saechsisches-industriemuseum.com
Telefon: 03571-6095540
www.saechsisches-industriemuseum.com
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Altengrabow (aw). Diese wunderbare Immobilie, ein ehemaliger 
Gasthof, befindet sich nahe der Siedlung Altengrabow des Ortsteils 
Dörnitz in Möckern (Landkreis Jerichower Land, Sachsen-Anhalt 
- unmittelbar am Truppenübungsplatz Altengrabow in der Straße 
der DSF. Der Zustand ist besonders schlecht, die vielen Jahre des 
Leerstands und besonders die Witterungseinflüsse haben schwere 
Schäden angerichtet. Leider gibt es zu diesem Objekt keine detail-
lierten Informationen.

Deshalb fragen wir Sie, unsere Leser*Innen. Kennen Sie das Gebäu-
de und haben Sie Informationen dazu? Oder Sie haben dort viel-
leicht gearbeitet oder haben Bekannte, die dies taten? Dann wür-
den wir uns sehr freuen, wenn Sue uns kontaktieren und uns Ihre 
Geschichte erzählen. Natürlich sind wir besonders an historischen 
Angaben interessiert. Für ein Archiv ist es natürlich auch immer 
schön, wenn sich historische Dokumente oder Fotografien finden 
lassen würden. Fühlen Sie sich herzlich eingeaden, die Redaktion 
zu kontaktieren. 

SACHSEN-AnHALT

VERFALLENER GASTHOF DREWITZ
KURZ VOR DEM TOTALEN KOLLAPS
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Zehn 
Stahl-Technikwunder vorgestellt
Sie zähl(t)en zu den größten, beweglichen Transport- und Baumaschinen der Welt - sind und wa-
ren wahre Technikwunder im Tagebau. Die Rede ist von Schaufelradbaggern, Eimerkettenbaggern 
und Förderbrücken. Die Geschichte der Stahlkolosse beginnt in den 1930er Jahren. Beim Anblick 
dieser Kolosse schlägt nicht nur das Männerherz höher. Zehn aktive und ehemalige Boliden rund um 
den deutschen Tagebau stellen wir hier vor. 

In diesem Beitrag soll es nicht um ein persönliches oder politisches Statement für oder gegen den 
Kohleaustieg gehen. Im Vordergrund stehen die gigantischen Maschinen und die Ingenieurskunst.
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Schaufelradbagger SRs 1200-1452

Der Schaufelradbagger SRs 1200-1452 ist ein Kulturdenkmal 
des Freistaates Sachsen. 1961 im VEB Schwermaschinenbau 
Lauchhammerwerk erbaut, verfügt der Bolide über eine Ge-
samtlänge von rund 75 Metern, eine Höhe von etwa 33,5 Me-
tern und eine Gesamtmasse von rund 1.940 Tonnen. Eingesetzt 
wurde das Großgerät in den Tagebauen Phönix (nahe Leipzig) 
und Berzdorf (nahe Görlitz). Nur drei Personen waren für die 
Besatung notwendig. Heute erhält der Verein Bergbaulicher 
Zeitzeugen Berzdorf - Oberlausitz das Gerät museal.

Abraumabsetzer 1115

Der Abraumabsetzer 1115 steht heute im Bergbau-Technik-
Park, einem Freilichtmuseum im Leipziger Neuseenland. Das 
Gerät verfügt über eine Länge von 204 Metern, eine Höhe 
von 49 Metern und einem Gesamtgewicht von 2.400 Tonnen. 
Erbaut wurde der Bolide 1985 vom VEB TAKRAF Lauchham-
mer. Eingesetzt wurde das Großgerät im ehemaligen Tagebau 
Espenhain (Mitteldeutsches Braunkohlerevier).

Schaufelradbagger SRs 291

Der Schaufelradbagger 291 ist im Tagebau Hambach (Rheini-
sches Braunkohlerevier) aktiv. Das Großgerät wurde 1983 von 
der Lübecker Maschinenbau Gesellschaft (Orenstein & Koppel) 
erbaut, verfügt über eine Gesamtlänge von rund 225 Metern, 
eine Höhe von etwa 96 Metern und eine Gesamtmasse von 
13.500 Tonnen.

Foto: Arthur Konze/CC BY-SA 4.0

Abraumförderbrücke F60

Die Abraumförderbrücke F60 - auch liegender Eifelturm der 
Lausitz genannt, ist heute Ankerpunkt der Europäischen Route 
der Industriekultur (ERIH) und die letzte von fünf gebauten 
Förderbrücken im Lausitzer Braunkohletagebau. Das Konstrukt 
gilt als eine der größten beweglichen Arbeitsmaschinen der 
Welt. Erbaut wurde das Meisterwerk der Ingenieurtechnik 
1989/91 im früheren VEB TAKRAF Lauchhammer. Bei einer 
Gesamtlänge von 502 Metern und einer Höhe etwa 80 Metern 
verfügte die Förderbrücke über eine Gesamtmasse von 13.500 
Tonnen (ohne Bagger). 

01 02

03 04
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Schaufelradbagger SRs 288

Der Schaufelradbagger 288 verrichtet seinen Dienst im 
Braunkohletagebau Garzweiler (Rheinisches Braunkohlerevier), 
auch Grube Neurath genannt. 1978 vom Schwerindustrieun-
ternehmen Krupp für das Energie- und Bergbauunternehmen 
Rheinbraun erbaut, verfügt das Großgerät über eine Gesamt-
länge von rund 240 Metern, eine Höhe von 96 Metern und 
eine Gesamtmasse von etwa 13.500 Tonnen. Im Februar 2001 
wurde der Bagger innerhalb von drei Wochen vom Tagebau 
Hambach in den 22 Kilometer entfernten Tagebau Garzweiler 
gebracht. Der Umzug kostete 15 Millionen Deutsche Mark. 

Foto: Raimond Spekking/CC BY-SA 4.0

Schaufelradbagger SRs 1500-1473

Der Schaufelradbagger SRs 1500-1473 wird auch als „Blaues 
Wunder“ der Lausitz bezeichnet. Grund dafür ist der letzte 
ausgeführte Anstrich. Seinen Dienst tat der Bagger zuerst im 
Tagebau Meuro, später auch vorübergehend im benachbarten 
Tagebau Welzow-Süd. 1964/65 wurde der Bolide vom VEB 
Schwermaschinenbau Lauchhammerwerk erbaut, verfügt über 
eine Gesamtlänge von rund 171,5 Metern, eine Höhe von 50 
Metern und eine Gesamtmasse von 3.850 Tonnen. Das „Blaues 
Wunder“ gehört heute zu den bekanntesten Landmarken der 
Lausitz, doch seine Zukunft sieht alles andere als rosig aus. 

Schaufelradbagger SRs 6300-1519

Der Schaufelradbagger SRs 6300-1519 ist im Tagebau Welzow 
Süd (Lausitzer Revier) aktiv. Erbaut wurde das Gerät 1981 vom 
VEB TAKRAF Lauchhammer, verfügt über eine Gesamtlänge 
von rund 250 Metern, eine Höhe von etwa 64 Metern sowie 
eine Gesamtmasse von rund 6.300 Tonnen. Sein Pendant, der 
SRs 6300-1550, 1988 ebefalls im VEB TAKRAF Lauchhammer 
erbaut, war im Tagebau Breitenfeld aktiv und wurde 1996 
verschrottet. 

Foto: Onkel Holz/CC0

Portalkratzer Zeche Zollverein

Der Portalkratzer befindet sich zwischen dem Zechengelände 
von Schacht XII und der Kokerei Zollverein und wurde 1973 auf 
dem Kohlenlagerplatz installiert. Bei dem s.g. Kombinations-
gerät, konstruiert von der Firma Schade, handelt es sich nicht 
um ein Konstrukt aus dem Tagebau, es ist aber ein besonderes 
Werk der Ingenieurkunst. Der Portalkratzer verfügt über 
einen Absetzer zum Haldenaufbau sowie einen Kratzer zum 
Abbau der Halde, mit dem die kommende Kokskohle zuerst zu 
einer Halde aufgebaut, dann die Halde abgekratzt und auf ein 
laufendes Förderband weiter zur Kokerei transportiert wurde.

05 06
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Schaufelradbagger SRs 1300-1521

Der Schaufelradbagger SRs 1300-1521 - auch „Big Wheel“ 
genannt, steht heute in „Ferropolis“, einem Museum und 
Veranstaltungsort nahe Gräfenhainichen östlich von Dessau 
auf einer Halbinsel im ehemaligen Tagebau Golpa-Nord. Erbaut 
wurde das Gerät 1984 vom VEB TAKRAF Lauchhammer und 
verfügt über eine Gesamtlänge von 74,5 Metern, einer Höhe 
von 31 Metern sowie einer Gesamtmasse von rund 1.718 
Tonnen. Für den Betrieb wurden 3 bis 5 Personen benötigt. 
Zum Einsatz kam er neben dem Tagebau Gopla-Nord auch im 
Tagebau Gröbern.

Eimerkettenbagger ERs 1120-651

Der Eimerkettenbagger ERs 1120-651 - auch „Mad Max“ 
genannt, steht heute in „Ferropolis“, einem Museum und 
Veranstaltungsort nahe Gräfenhainichen östlich von Dessau 
auf einer Halbinsel im ehemaligen Tagebau Golpa-Nord. 1962 
wurde der Bolide vom VEB Förderanlagen Köthen erbaut. Der 
Bagger verfügt über eine Gesamtlänge von 79,2 Metern, einer 
Höhe von 27,6 Metern sowie einer Gesamtmasse von 1.250 
Tonnen. Für den Betrieb wurden 3 bis 5 Personen benötigt. 
Zum Einsatz kam er neben dem Tagebau Schlabendorf-Süd 
auch im Tagebau Gopla-Nord.

Foto: Kateer/CC BY-SA 2.5
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Graffiti - bei diesem Thema gehen die Meinungen weit auseinander. Für die einen 
ist es ein künstlerisch befreiender Ausdruck der Jugend oder politischer Protest, 
für andere Schmiererei und Sachbeschädigung. Zu finden sind die meist farbinten-
siven Graffiti, Tags und andere „Hinterlassenschaften“ im öffentlichen Raum, an 
Hauswänden, Bahnhöfen, Brücken, Bahnstrecken, in U-Bahn-Tunneln und auf Zü-
gen. Zahlreiche Graffiti-Künstler verdienen mit ihrer Kunst auch Geld, mit legalen 
Aufträgen von Hauseigentümern und Firmen. Wir beschäftigen uns hier jedoch mit 
Kunstwerken, die größtenteils in Ruinen entstanden sind. Das macht die Angele-
genheit zwar nicht legaler, aber hier haben die Künstler überwiegend ihre Ruhe, 
was sich bei den Ergebnissen zeigt.

Wer durch aufgegebene Industrieruinen oder ehemalige Militärareale streift, dem 
begegnen des Öfteren die bunten Kunstwerke - meist an gut frequentierten Stel-
len. Damit ist gemeint, dass die kreativen Motive dort aufgebracht werden, wo es 
trotz des Leerstands ein hohes Publikumsaufkommen gibt. Dies sind erster Linie 
Fotografen, die besondere Räumlichkeiten für ihre Arbeiten bevorzugen. Hier ein 
Graffito passend angebracht und es ziert zukünftig jedes Bildmotiv. Für eine hohe 
Frequenz an diesen Orten sorgen natürlich auch Geocacher, Crossgolfer und Aben-
teuerlustige aller Art. Dies nutzen die Graffiti-Künstler gerne für ihre Zwecke.

Graffiti ist nicht nur ein bemerkenswertes Handwerk, es steht auch als Sammelbe-
griff für thematisch und gestalterisch unterschiedliche sichtbare Elemente. Damit 
sind die unterschiedlichsten Arten und Techniken von Graffiti gemeint.
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Ab sofort erscheint in jeder Ausgabe des rotten-
places Magazins eine „Virtuelle Ausstellung“. Pro 
Ausgabe wird ein Thema der Kategorie „Verfall“ 
publiziert. Alle Themen finden Sie bereits online.
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HAMBURG

DENKMALSCHUTZ GESCHEITERT
City-Hochhäuser sollen weg

Hamburg (aw). Die Stadt Hamburg ignoriert alle Emp-
fehlungen einer Expertenkommission und will die unter 
Denkmalschutz stehenden City-Hochhäuser in der Nähe 
des Hamburger Weltkulturerbes Kontorhausviertel ab-
reißen lassen. Die Mitteilung der Stadt im vergangenen 
März löste ein überregionales Entsetzen aus. Für die 
Denkmalschützer gelten die vier grauen Hochhäuser aus 
den 1950er-Jahren als ein herausragendes Beispiel für 
den Wiederaufbau Deutschlands und ihre späte Fassa-
denverkleidung sei ein exemplarischer Umgang mit der 
Nachkriegsarchitektur. Experten gehen noch einen Schritt 
weiter und bescheinigen den Hochhäusern eine Strahl-
kraft für die ganze Bundesrepublik.

Erst im vergangenen Herbst hatten Experten - trotz be-
schlossenem Abbruch - die Bauten untersucht und kamen 
zum Ergebnis, dass es empfehlenswert sei, selbige zu er-
halten und zu renovieren. Damit bestätigen die Experten 
die Denkmalschützer, die auch die UNESCO beraten. Der 
City-Hof gelte zwar nur als Kontrast zum eigentlichen 
Weltkulturerbe, dennoch bilden der Bruch mit der Back-
stein-Bautradition und die moderne Formensprache der 
Hochhäuser einen bewussten Schnitt zum Kontorhaus-
viertel. Der Architekt des City-Hofs, Rudolf Klophaus, 
hatte vor dem Zweiten Weltkrieg einige Bauten des 
Kontorhausviertels bauen lassen. Weil Backstein-Ziegel 
jedoch auch in Konzentrationslagern produziert wurden, 
verzichtete er nach dem Krieg auf dessen Verwendung:

Obwohl das Beratergremium Icomos in einer Stellung-
nahme den Abbruch zwar bedauert, sieht es jedoch keine 
Gefährdung des Welterbestatus. Icomos hätte der UNESCO 
empfehlen können, sich während der anstehenden Tagung 
in Baku/Aserbaidschan im Sommer mit der aktuellen Si-
tuation in Hamburg zu befassen. Großes Unverständnis 
äußerte diesbezüglich, neben den Denkmalschützern, 
auch die Interessensgemeinschaft zum Erhalt der City 
Höfe. 
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Doch die aktuelle Situation wirkt aussichtslos. Selbst 
der frühere Erste Bürgermeister Olaf Scholz (SPD; heute 
Bundesfinanzminister) befürwortete den Abbruch seiner 
Zeit. Klar, dass auch sein Nachfolger Peter Tschentscher 
(SPD) das Bauvorhaben konsequent vorantreibt. Immerhin 
spült der Grundstücksverkauf über 35 Millionen Euro in 
die Stadtkasse. Doch mit dem Abbruch riskiert die Stadt 
eine jahrelange Baulücke mitten in der Stadt, vermutet 
die Vorsitzende des Denkmalschutzvereins, Kristina Sas-
senscheidt. Mit dieser aktuellen Entscheidung der Stadt 
sendet man ein negatives Signal an private Eigentümer 
und schadet dem Denkmalschutz in Hamburg massiv, so 
Sassenscheidt.

Geplant ist auf dem Areal, wo jetzt noch die geschützten 
Hochhäuser stehen, ein gewaltiger Neubau: ein Gebäude-
riegel, der aus drei einzelnen Häusern für ein 4-Sterne-
Hotel besteht, geförderte und freifinanzierte Mietwoh-
nungen beinhaltet und diverse Büroflächen. Einzelhandel, 
Gastronomie und Kultur soll im Erdgeschoss einziehen. 
Hoch oben ist ein Kindergarten mit Dachterrasse geplant. 
Die Stadt Hamburg hatte seit vielen Jahren Pläne für den 
City-Hof, stellte diesen 2013 unter Denkmalschutz. Üb-
rigens mit ähnlichen Argumenten wie die Denkmalexper-
ten. Jetzt beschloss sie den Abbruch. 

city-hof
Die vier durch eine Ladenpassage verbundenen 
und quer zur Straße ausgerichteten Hochhaus-
scheiben gehörten zu den ersten Hochhäusern, 
die nach dem Zweiten Weltkrieg in Hamburg 
gebaut wurden. Sie sind typische Bauten der in-
ternationalen Nachkriegsmoderne. Ursprünglich 
mit einer hellen Keramikfassade ausgestattet, 
wurden sie in den 1970er-Jahren mit grauen 
Faserzementplatten verkleidet. Das Grundstück 
gehört seit 2006 der Stadt Hamburg.

In den 1970er-Jahren nahm man optische Ver-
änderungen am Gebäudekomplex vor. 1972 wur-
den die hölzernen Schwingfenster durch weiße 
Kunststofffenster ersetzt, 1977 wurden über 
den durch die Witterung beschädigten Keramik-
Platten der Fassaden Eternit-Platten ange-
bracht. Bis 2017 diente der City-Hof vorwiegend 
noch als Verwaltungsgebäude des Bezirksamtes 
Hamburg-Mitte und steht seitdem leer. Im März 
2018 erteilte die Stadt Hamburg die Abrissge-
nehmigung.

Fotos: Ajepbah/CC BY-SA 3.0
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sachsen

Honeckers Gästehaus
wird umfassend saniert
Leipzig (aw). Das ehemalige „Gästehaus des Ministerrates und Po-
litbüros der DDR“ in der Schwägrichenstraße im Musikviertel, auch 
„Honeckers Gästehaus“ oder „Gästehaus am Park“ genannt, soll zu 
einer modernen Wohnanlage ausgebaut werden. Durch die Änderung 
des Bebauungsplans werden hier 130 Wohnungen unterschiedlicher 
Größe entstehen. Dafür werden die vorhandenen Gebäude - ein zwei-
geschossiger Flachbau sowie ein Sechsgeschosser - um jeweils eine 
Etage erweitert. Ein siebengeschossiger Neubau im nordwestlichen 

Teil des Grundstücks wird das Ensemble egränzen. Neben einem Pent-
house sowie familiengerechten Wohnungen sind auch barrierefrei 
erreichbare Einheiten sowie eine große Tiefgarage vorgesehen. Der 
Flachbau und die beiden Hochbauten erhalten jeweils begrünte Dä-
cher. Die Zufahrt erfolgt über die Schwägrichenstraße und die Karl-
Tauchnitz-Straße. Ein öffentlicher Fußweg im Süden des Grundstü-
ckes schafft eine zusätzliche Verbindung zwischen beiden Straßen 
beziehungsweise dem Clara-Zetkin-Park.

Das Bestandsgebäude wird denkmalgerecht saniert, 
dazu gehören auch die Natursteinfassaden im Erd-
geschoss sowie die Werksteinplatten der oberen Ge-
schossebenen. Auch die Freifläche orientiert sich mit 
hochgewachsenem, parkartigem Baumbestand und 
Landschaftsrasen am historischen Vorbild. Das sechs 
Meter lange Wandrelief des Leipziger Malers Bernhard 
Heisig (1925 - 2011) wird im Foyer des ehemaligen 
Gästehauses rekonstruiert. 

Das ehemalige „Gästehaus des Ministerrates und Politbüros der DDR“ wurde 1968 
vom SED-Staatschef Walter Ulbricht eröffnet. Neben Ulbricht gastierte auch 
Nachfolger Erich Honecker mindestens zwei Mal pro Jahr während der Leipziger-
Messe im Gebäude. Quartier bezogen auch weitere DDR-Größen und ausländische 
Staatsgäste. 1983 wurde in einem abhörsicheren Bunker unter dem Haus ein Mil-
liardenkredit für die fast bankrotte DDR von Honecker und Bayerns Ministerprä-
sident Franz Josef Strauß verhandelt.

1995 verkaufte die Treuhand das Grundstück samt Gebäude an die Hamburger 
Restaurant-Kette Block, die hier ein Luxushotel entstehen lassen wollte. Ein 
Feuer hatte 1999 im Inneren großen Schaden angerichtet. 2012 übernahm ein 
Investor das Hotel von der Block-Gruppe. Seit 2013 steht die Immobilie unter 
Denkmalschutz. 2016 wechselte das Gebäude erneut den Besitzer. Die Unterneh-
mensgruppe hat bereits die ehemaligen Globuswerke in der Stadt saniert.
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brandenburg

Elektrisches Denkmal
Grubenlok mit Abraumwagen

Senftenberg (aw). Die auch „Hundert-Tonnen-Loks“ genannten, mit Gleich-
strom betriebenen Maschinen gehören der am meisten gebauten Ellok-Baurei-
he Deutschlands an und wurden im VEB Lokomotivbau Elektrotechnische Werke 
„Hans Beimler“ Hennigsdorf (LEW) gefertigt. Etwa die Hälfte der Lokomotiven 
wurde an DDR-Betriebe geliefert. Unsere 4-1204-100-B3 mit dem Abraum-
wagen 40-11015 wurde an der B96 in Senftenberg als Denkmal aufgestellt.

In Deutschland existiert die Ursprungsausführung im Betriebsdienst im Ge-
gensatz zu Osteuropa und China inzwischen nur noch in drei Exemplaren im 
Lausitzer Braunkohlerevier, wo sie insbesondere zum Enteisen der Oberleitun-
gen im Winter eingesetzt werden. Modernisierte Lokomotiven dieser Bauart 
verkehren bei der MIBRAG (teilmodernisiert am Tagebau Profen) und bei der 
LEAG im Lausitzer Braunkohlerevier, bezeichnet als EL2m.
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Medien-Tipps

Christin Müller-Wenzel, Matthias Kunkel

Sakrale Orte
Sakrale Orte im südlichen Sachsen-Anhalt und 
Nordsachsen. Der vorliegende Band dokumentiert 
die Kirchen und Kapellen im ländlichen Raum des 
südlichen Sachsen-Anhalts und in Nordsachsen 
anhand von über 80 Schwarz-Weiß-Fotografien 
von Matthias Kunkel, kombiniert mit Texten der 
Kunsthistorikerin Christin Müller-Wenzel sowie 
Zitaten von Pfarrern, Vereins- oder Gemeinde-
mitgliedern, Bürgermeistern oder engagierten 
Bürgerinnen und Bürgern der jeweiligen Kirchen-
gemeinden. Jedes fotografische Bild fixiert vor 
allem die Wandlungsprozesse von Architekturen 
und Räumen.

Info
Das Buch Sakrale Orte im südlichen Sachsen-
Anhalt und Nordsachsen wird ergänzt mit 
begleitenden Texten und Zitaten. Christin 
Müller-Wenzel ist neben der Tätigkeit als Kunst-
wissenschaftlerin auch als Kuratorin tätig. Mat-
thias Kunkel hat mit dem Fahrrad über 100 Dorf-
kirchen fotografiert.

Christin Müller-Wenzel, Matthias Kunkel 
Verlag: Michael Imhof Verlag
ISBN: 978-3731907992 
Euro 14,95

Thomas Will 

kunst des bawahrens 
Taschenbuch zur Denkmalpflege zwischen Bau-
kultur und Erinnerungspolitik. Denkmalpflege ist 
in einer Kultur des Verschleißes aktueller denn 
je. Entstanden aus der Wahrnehmung der Verlus-
te, hat sich das historische und ästhetische Inte-
resse an den »Alterthümern«  mehr und mehr zu 
einer handlungsorientierten »Kunst des Bewah-
rens« entwickelt. Denkmalpflege als Kulturtech-
nik lehnt die Modernisierung – eine »Kunst des 
Zerstörens« – nicht ab, möchte ihr aber Gren-
zen setzen. Thomas Will  widmet sich zentralen 
Themen an der Schnittstelle von Denkmalpflege, 
Architektur und Städtebau.

Info
Denkmalpflege und architektonisches Entwerfen, 
Reparieren, Orte und Erinnerungen, Denkmale im 
Gebrauch, Die Stadt als Denkmal, Rekonstruktion 
und Werktreue. Kommentare von Architekten, 
Denkmalpflegern, Wissenschaftlern und Journa-
listen ergänzen die Texte. So entsteht ein viel-
stimmiges Bild der Kunst des Bewahrens. 

Thomas Will 
Verlag: Reimer, Dietrich
ISBN: 978-3496016090 
Euro 39,00

Frédéric Chaubin

Frédéric Chaubin CCCP
Brutalistische Architektur, lange Zeit gering 
schätzt und erst in jüngster Zeit von einer jun-
gen, netzaffinen Generation von Architektur-
Aficionados neu entdeckt, war ein weltweites 
Phänomen, hat aber seine wohl wunderlichsten 
Betonblüten im ehemaligen Ostblock getrie-
ben. Während mehrerer Reisen durch Osteuropa 
spürte der französische Publizist Frédéric Chau-
bin in zumeist peripheren Regionen des ehema-
ligen Sowjetimperiums architektonische Kolosse 
auf, die wie Kulissen zu Science-Fiction-Filmen 
erscheinen. Architekten nutzten die Freiräume, 
die durch das Bröckeln des Landes entstanden. 

Info
Jenseits der genormten, staatlichen Sowjet-
moderne scheinen sie durch ihren Nonkonfor-
mismus, ihre stilistische Vielfalt und regionale 
Extravaganz das Auseinanderbrechen der UdSSR 
bereits vorwegzunehmen. Sie gingen weit über 
den Modernismus hinaus und fanden zu den Wur-
zeln des freien Erfindens zurück. 

Frédéric Chaubin 
Verlag: TASCHEN
ISBN:  978-3836565059
Euro 15,00
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Hubertus Halbfas

Zukunft Kirchengebäude
Die katholische Kirche in Deutschland verfügt 
über etwa 24.000 Kirchengebäude, auf evangeli-
scher Seite werden 20.5000 Kirchen und Kapellen 
und 3.100 Gemeindezentren mit einem Gottes-
dienstraum gezählt. Viele davon sind aufgrund 
der abnehmenden Zahlen von Kirchenmitgliedern 
und Gottesdienstteilnehmern in ihrem Bestand 
gefährdet: Es droht Umbau, Umnutzung, Abriss. 
Hubertus Halbfas erläutert Geschichte und Sinn-
deutung des christlichen Kirchenbaus einerseits, 
die aktuelle Krise des kirchlichen Christentums 
andererseits. Ein Plädoyer, die Kirchenbauten 
auch in einer nachkirchlichen Zeit zu erhalten

Info
Halbfass möchte Kirchen erhalten als Orte, die 
dazu herausfordern, den Alltag zu übersteigen, 
die Gemeinschaft zu suchen, die Feier zu achten 
und die Geschichte wie das eigene Leben zu be-
denken. Prof. Dr. Hubertus Halbfas ist Religions-
pädagoge und Theologe, Querdenker und Anreger 
von Zukunftsdebatten des Christentums.

Hubertus Halbfas  
Verlag: Patmos Verlag
ISBN: 978-3843611121 
Euro 22,00

Ludger Derenthal, Frank Seehausen 

Sigrid Neubert 
30 Jahre lang arbeitete die Münchner Architek-
turfotografin Sigrid Neubert mit bedeutenden 
Architekten der Nachkriegs- und Spätmoderne 
zusammen, darunter so unterschiedliche Charak-
tere wie Kurt Ackermann, Walther und Bea Betz, 
Hans-Busso von Busse, Hardt-Waltherr Hämer, 
Alexander von Branca, Gustav Peichl, Manfred 
Lehmbruck, Paul Stohrer und Karl Schwanzer. Mit 
ihren einfühlsamen, erstmals in diesem Umfang 
zugänglich gemachten Fotografien arbeitete sie 
die individuellen Qualitäten der Architektur he-
raus. Das Buch zeigt den Facettenreichtum der 
Nachkriegsmoderne.

Info
Sigrid Neuberts sensible und ausdrucksstarke 
Fotografien prägen bis heute das Bild der süd-
deutschen Architektur der Nachkriegs- und 
Spätmoderne. Als eine der wenigen Architek-
turfotografinnen ihrer Zeit interpretierte sie 
zwischen 1957 und 1989 vor allem in Bayern 
zahlreiche herausragende Bauten. 

Ludger Derenthal, Frank Seehausen   
Verlag: Hirmer
ISBN: 978-3777430362  
Euro 45,00

Bernd Polster

Walter Gropius 
100 Jahre Bauhaus: Die neue, umfassende Bio-
grafie über Walter Gropius enthüllt die wahre 
Geschichte der Architekten-Legende. Er zählt 
zu den Großen der modernen Architektur: Was 
aber hat Walter Gropius wirklich gebaut? Nicht 
viel. Und das ist nicht erstaunlich, denn nach zwei 
Jahren Studium war klar, dass ihm jedes Talent 
zum Architekten fehlte. Doch er gründete ein 
Architekturbüro, wo andere jene Bauten entwar-
fen, die heute als Ikonen der Moderne gelten. In 
seinem Netzwerk tauchen alle Namen auf, die in 
der Geschichte der Architektur und des Designs 
im 20. Jahrhundert eine Rolle spielen.

Info
Wer wollte da an seiner Bedeutung zweifeln? 
Bernd Polster hat Gropius’ Leben akribisch er-
forscht – man wird es in Zukunft nicht mehr als 
Heldengeschichte, sondern als Schelmenroman 
erzählen. Bernd Polster, Jahrgang 1952, lebt als 
Publizist und Künstler in Bonn. Regelmäßige Bei-
träge für Rundfunk und Fernsehen.

Bernd Polster
Verlag: Carl Hanser Verlag
ISBN: 978-3446262638 
Euro 32,00

Hinweis: Für die Richtigkeit, Vollständigkeit und Aktualität keine Gewähr. Sie sind Verleger oder Autor und möchten auf ein neues Buch oder 
einen neuen Bildband entsprechend unserer Ressorts hinweisen? Dann kontaktieren Sie gerne unsere Redaktion schnell und unkompliziert 
unter magazin@rottenplaces.de. Für das Übermitteln von Rezensionsexemplaren nutzen Sie bitte unsere Kontaktdaten im Editorial. 
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SACHSEN-ANHALT

EIGNER PLANT WOHNUNGEN 
SCHLOSS POUCH VOR UMBAU
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Pouch (aw). Seit 2002 stand das alte Schloss in Pouch, im gleichnamigen 
Ortsteil der Gemeinde Muldestausee (Landkreis Anhalt-Bitterfeld) leer 
und zeigte bereits deutliche Schäden. Jetzt wurde das Ensemble an eine 
Leipziger Investorengesellschaft verkauft, mit dem Ziel, im Schloss acht 
bis neun hochwertige Eigentumswohnungen einzurichten. Voraussetzung 
für den Verkauf war die Auflösung bestehender Verträge rund um die 
Wegerechte zwischen altem Eigentümer und der Gemeinde. Große Teile 
des Parks gehen an die Gemeinde über, sodass eine zukünftige, öffentli-
che Nutzung möglich wird.

Der neue Eigentümer bewertet die Immobilie gegenüber der „Mittel-
deutschen Zeitung“ als bestes und spannendstes Objekt im Altkreis. 
Die Sanierungen werden als aufwendig, aber besonders lohnenswert 
beschrieben. Nach erfolgreicher Umsetzung der Pläne könnte hier ein 
geschichtsträchtiger Erholungsort - samt speziellem Zugang zum Roten 
Turm entstehen. Zusätzlich möchte die Gesellschaft auf dem Gelände ei-
nen Neubau mit weiteren Mietwohnungen entstehen lassen. Dafür möch-
te man mit der Hochschule Anhalt zusammenarbeiten und einen Wett-
bewerb ausrufen. Noch in diesem Jahr sollen die Planungen finalisiert 
werden, 2020 sollen die Arbeiten beginnen. Die Investitionssumme wird 
mit vier bis fünf Millionen Euro beziffert.

Das Schloss wurde als zweiflügliger, zweigeschossiger Bau mit hohem 
Kellergeschoss im 18. Jahrhundert im Stil der Romanik und des Histo-
rismus neu errichtet. An der Ostseite befindet sich ein fünfgeschossi-
ger Turm mit spitzbogigen Fenstern und geschweifter Haube. Westlich 
davon steht der „Rote Turm“, ein mittelalterlicher Backsteinrundturm 
mit Kegelspitze. Nach dem Zweiten Weltkrieg nutze man das Gebäude als 
Alten- und Pflegeheim. Seit 2002 stand die Immobilie leer. 2007 kaufte 
selbige ein Unternehmer, um in der historischen Substanz eine Akademie 
anzusiedeln. Aus diesen Plänen wurde nichts. Dann folgten Gespräche mit 
der Gemeindeverwaltung und einem Verkauf wurde zugestimmt.
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SAARLAND

VÖLKLINGER WASSERHOCHBEHÄLTER
wird zur Eingangsplattform

Völklingen (aw). Seit Ende des letzten Jahres findet im UNESCO-
Weltkulturerbe Völklinger Hütte ein beosnderer Umbau statt. Der 
Wasserhochbehälter soll zur zentralen Eingangsplattform des Welt-
kulturerbes Völklinger Hütte gestaltet werden. In einem europaweiten 
Architekten-Wettbewerb gingen 45 Vorschläge ein. Nach Wettbe-
werb und Vergabeverhandlung erreichte das Berliner Architekturbüro 
Duncan McCauley den ersten Rang und wurde mit der Planung betraut. 
Der Siegerentwurf zielt auf einen spannenden Weg durch die histo-
rische Substanz, auf dem die Besucher die Besonderheiten des Was-

serhochbehälters und des benachbarten Pumpenhauses erleben. Im 
Wasserhochbehälter wird ein großzügiger Eingangsbereich geschaf-
fen. Die Erdgeschosshalle mit seinen beiden erhaltenen Kranbahnen 
wird weitgehend freigehalten, um als authentischer Zeitzeuge der 
industriellen Vergangenheit zu dienen. Von dort werden die Besucher 
über eine offene Museumstreppe geleitet. Fensteröffnungen in der 
Giebelwand des Pumpenhauses geben dabei Einblicke in die histori-
sche Substanz des Pumpenhauses. Die Anbindung an den Besucherweg 
der Gebläsehalle und des Gebläsestegs erfolgt über das Pumpenhaus.

Weil in der Völklinger Hütte zur Kühlung enorme Mengen an Was-
ser benötigt wurden, nahm man 1918 den Wasserhochbehälter in 
Betrieb. Bei Ausfall der Wasserförderung durch Pumpen konnte die 
Wasserversorgung durch den Wasserhochbehälter für etwa eine 
Stunde aufrechterhalten werden. Der Wasserhochbehälter der Völk-
linger Hütte zählt zu den größten jemals gebauten Wassertürmen. 
Seine komplette Beton-Konstruktion und die außergewöhnliche 
Bauform ist einzigartig. Durch die Restaurierungsarbeiten werden 
unentdeckte Räume und Meilensteine der Industrie-Geschichte zu-

gänglich. Nach den Baumaßnahmen betreten die Besucher das Welt-
kulturerbe Völklinger Hütte direkt von dem Besucherparkplatz über 
den Wasserhochbehälter. Der Eingang über den Zimmerplatz mit der 
Außengastronomie im Sommer bleibt erhalten. Die Erschließungsbox 
vor der Gebläsehalle, die sogenannte „Red-Box“, wird nach Inbetrieb-
nahme des neuen Haupteingangs abgebaut. Für die Umgestaltung des 
Wasserhochbehälters zur zentralen Eingangsplattform des Weltkul-
turerbes Völklinger Hütte werden laut aktuellen Planungen rund 5 
Millionen Euro veranschlagt. 

Foto: Weltkulturerbe Völklinger Hütte
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Revolutionäre Ideen 
können sich auch in der 
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ein Beispiel hierfür ist 
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Denkmalschutz setzt sich 
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